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: ZK

Astronomisch- und Astrologische

K a i e n d e r p r a e t à c

auf das Jahr Christi 1770.

a

Von den vier Jahrszeiten.
I. von dem Winter.

<?>ieses schanrigte Jahrsguartal hat vor ge«

genwärtiges Jahr den Anfang bey uns
genommen/ den 21 ten verbesserten oder loten
àn vorigen C ristmonat, nur -o Minuten
Nachmittag, da die Sonne in das Zeichen
des Sreinboks e-ingerüket. Nach asirologi-
scher Vermuthung, wird die Winter-Wüte«
rung sich also einstellen:

Der Jenner und das Jahr gehen kalt ein,
dech folget bald gelindere Witterung; durch
die Mitte des Monats ist i ey gemäßigter Käl-
te viel Schnee zu vermuthen, wà y die Luft
zuvtllen stürmisch seyn döifte; und die leztcn

Tage wollen feucht und unlustig seyn.
Das was du Unglük nennst/ ist oft dein gröstes

.Glâk,
Und hält vich unvermerkt vom Untergang zurük.

Der Hornung nimmet seinen Anfang bey
gelinder Luft mit etwas Schnee; gegen der
Mitte wird die Luft kälter, hernach findet sich

feuchtes und stürmisches Wetter em, so bis
zu E'kde des Monats mit Regen und Schnee
abwechslend anhalten dörfte.

Nur denen pfleget man die Siegeskränz zu
flechten,

Die flch hervorgethan durch ritterliches Fechten.

Der Merz zeiget sich in seinem Anfang un«

freundlich, mit kaltem Risel« und Schneewet-
ter, das Mttel des Monats ist gelinder, und

erfreuet uns zuweilen mit Sonnenschein; ge«

gen dem Ende aber wollen sich dann und wann
noch rauhe Tage emstnden.

Halt gute Nachbarschaft, wann eS wohl um
dich stehet,

So klleidt der Nachbar dir auch gut, wauns
nà!g gehet.

l I Von dem Frühling.
Das liebitche ssrnhlingsguarta! g>het uus,

nach astronomischer Ei.ilhcjlunq, dermalen
ein den 2otcn verbesserten oder 9ten alten
Merz, Real mittag just nm 2 Mr da die
Sonne in ihrer Rnttchr, von Sàn q--gttt
Norde» zu dem Anfang des Witlerzeichms
im Thi-rkrnS gelanget, und uns Tag und
Nacht gleich lang machet. Die Astrologi.vev«
math n von der W.tterang dieses Quartuls
folgendes t

Der April wird ein n kalten Anfang ha«

beu, doch mir et vas Sonnenschein; hnnach
konunt gelindes Regennxtter, bis um die
Mitte des Mouals, da etliche liebliche Son-
nentage zu hoff n; darauf folget verändert!«
che Witterung, bis zum Aus'gang des Monats.

Der Prahler trozet mit dem Degen in der Hand,
Und lst beherzt, bis er vermerket Widerstand.

Der Mäy gehet ein bey warmer, aber
dunkeler und regnerischer Witterung, welche
fast durch die erste Hclfte des Monats fort«
dauren dörfte, darnach ist liebliche Frühlings-

Wll«



Wià'UjlH zu hosscn, bis gegen ^nde res

Ntvnats, dados Wetter veränderlich werd.

Trau svicken Lneicn nicht, dir imerhin flattieren,
'î ^

Dann ihre Kdstcht ist, dich hinters Licht zu

rühren.

Der Brachmonat nimmst feinen Anfang

bey warmem Sonnenschein/ d.rriach folget

Regenwelter; die MMe des Monats dvrfte

kräftig warm/ doch lacht zntrosen sey-',, und

in den lezten Tagen ist nuiuLiqcs, windiges

Wd nass s Wetter zn vermuthen.

Nini bep Unglüksllürmen die Gttuit zur Hand,

So wird vieles Heiden von dir abgewandt.

III. v>on dem Sommer.
Das srnchthringende Gommerqaartal nim-

mtt dermalen seine» Anfang dey uns dm 2- t-n
verlesserten oder loten alten Brachmonat/
«m o Ul>r 2O min ldas ist niir 20 mm. Nach.

Mittag,) da die Sonne am höbest-n gegen uns

nach Norden t inanf gestiegen, und mit ihrem

Eintrat m dos Zeichen des Käs, uns den

längsten Tag gemacht. D-e Mttttmng dieses

Quartals dürfte sich also einstellen:

Des Heumvnars Anfang wird vermuthlich

ganz unlustig, dunk l windig und regnerisch

seyn, und bis ant ì ic Mitte d-ssstHe" mehr m-st

als trok« n; hernach nnnmet die Warme zu,
Und die Luft wird schwülstig, lns gegen Aus-

gang des Monats, da es geschlachur wird.

Des Nächsten gehler laß dir eine Lehre seyn,

Daß du nicht gleichen Weg mit chme schlagest

ein.

Der Augstmonat gehet schon und warm
ein, doch dürfte bald Regen sich einstesten;

durch die Mlle des Monats cst veränderliche

Wntcrung m vermuthen, wobey es doch

Mc siens kräftig warm ist; und die lezten Tage

Wolleu angenehmes Wetter mit sich bringen.
Wann eu vermeinst das Glàk mil Zestel» anzu.

binden »

So wirst du dich von ihm gar leicht betrogen

sind en.

Die ersten Tage des Herbßmonats find et-

was kühl, dabey windig und regnerisch, ge«

gen die Witte findet sich, bey heiterer Lust,
wärmeres Wetter ein; darnach folget reran-
derliche Witterung, und bey Ausggng des

Monats werden sich kühle Herbst-Nebel ein-

finden.

Der deinen Fehler dir mit Freundlichkeit ver-
weiset,

Ist redlicher als der, so all dein Thun hoch

preiset.

IV. Qcm dem Herbst.

Das nuzbare Hcrbsignartal nimmst nach

genauer nyrvuomischèr Rechnung, dermalen

ft mm pünktlichen Anfang bey uns den 2Zteu

Verbtssrrttn oder eAen allen Herbstmonat,
des Morgens frühe um 1 Uhr zo min. da

die Sonne fich wiederum is zu dem Zeichen

der Waag im Thierkreis von uns entftrnel

hat, und Tag nw Nacht gleich lang m.chst.

Vermuthlich wird dieses Quartal also wittern:

Mit Eintritt des Weinmonats will das

Wetter kühl, feucht und neblicht seyn; gegen

dessen Mitte find bey heitern Nächten Reif,
fen zu vermuthen; hernach dörfte fich Regen«

weiter ewfinden, und wann das Ende des

Monats herdeyrnket, wird die Luft nach

und nach kalter.

Baisse dich allzeit, dm Weisen zu gefallen,
Und kehr dich mchl daran, was Thoren von dir

lallen.

Der Wintermonat zeigst sich gleich Anfangs
winterlich, mit rauhcr und dunkeler Luft;
durch die Witte des Monats ist heitere, aber

tvlre Lust «. d Sonnenschein zu hoffen; die

lezten TSge aber wollen sehr i'N.usiig, duw

kel, schneeiqt md stürmisch seyn.

Die Ruhe ist zwar aut und nuzlich, aber wann
Sie gar zur Faulheit wirb, so ist Nichts guls

daran.
D Z Im



Im Anfang des Christmonats ist das Wet-
ter meistens dunksl, ba-d kälter, bald gelm«

der, und scheinet also fast den ganzen Mo»
nat hindurch forldaureu zu wollen, so daß
keine lang anhaltende strengt Kälte, sondern
meistens feuchte Witterung zu vermuthen.

Verspreche lieber nichts, als daß du dein Ver.
sprechen,

So du einmal gethan, genöthigt seyst îu bre.
chen.

von denen Finfternussen.

Die Beschreibung der Finsternussen erfor-
dert dermalen keineu grossen Raum, dann
der Mond wird in dem Lauf dieses Jahrs
niemaleu verfinstert, und von denen sich er-
eignenden zwey Sonnenfinsternnssm kau in
Europa keine gesehen werden. Dann

Die erste begibt sich den 2 s ten verbesserten

oder igten alten May, des Morgens um
2 Uhr, da die Sonne und der dieselbe b-.de-

ken-de Mond tief unter unserm Horizont sie-

hen. Sie ist in Amerika zu sehen.

Die zweyte aber tragt sich zu den i?tm
verbesserten oder <5teN alten Wintermonat,
gegen der Mittagszeit, da Sonne und Mond
zwar hoch über unserm Horizont fich befinden,
der Mond aber gegen Mittag von der Son-
neu abstehet, darum auch die Finsternuß in
die Mittagsländer, nemlich in einige Gegen-
den von Africa und Amerika fallet.

Von Fruchtbarkeit der Erden.

Es ist eine gemeine und sehr eingewurzelte
Unart der Menschen, daß fie allzusehr und
vorzüglich vor den Leib sorgen; daher dann

ihrer viele aus dem Calender vorher wissen

möchten, was sie sich von der Fruchtbarkeit
eines Jahrgangs zu versprechen haben, da-

mit fie fich in ihrem Gewerbe darnach rich,
te» können. Es gibt auch wol noch solche

Vertheidiger der astrologischen Knuste, die

Harems beharren, daß ans dem vorher berech«

mtm Lauf Mb Stand der Gestirne, von zu-

künftiger Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit
des Erdbodens, und andern dergleichen Zu-
fällen ein richtiger Schluß gemachet werde»
könne. Diese Meinung aber wird nicht nur
von gründlich gelehrten Astronomes und Phi-
losophls verworffe«, sondern selbst die Ersah'
«NH widerlegt selbige; wie dann ein jeder,
der acht darauf hat, wahrnehmen wird, daß

dergleichen Prophezeynngen sehr selten zutref-
fen. So viel aber lasset fich mit guter Ge-
Wißheit vorher sagen, daß wann die Menschen
vorderist m;t Gebält und Gvtt-wolgefäll g-m
Wandel, nnd sodann mit ordentlicher Vestel-

lung und Bearbeitung der Felder und Wein-
bergen, ihren Pflichten gemäß handeln, der
himmtische Valcer seinen Segen nicht zuruk
halten, sondern Frühregen und Spathregen
zu rechter Zeit geben, und den Erdwnchs al-
so gedeyen lassen wird, daß vor Menschen und

Vieh, wo nicht ein Ueberfluß, doch so viel
eingesammelt werden kan, als zu derselben
Erhaltung erforderlich ist, .welches wir auch
in diesem Jahr mit kindlich > getrostem Ver-
trauen hoffen wollen.

Von denen Krankheiten.

Da fich kein Mensch hervorthun kau, der
ein Jahr erlebt hätte, innert welchem nicht
da und dorten allerley Krankheiten fich geäus-

sert, so kan man mit genügsamer Gewißheit
vorher sage», daß auch in gegenwärtigem
Jahr dergleichen fich einfinden werden. Et-
was deutliches aber hievon zu prognosticieren,
wäre eine Sache ohne Grund, dann Gesund-
heit und Krankheiten kommen von Gott, und
haben ihren Ursprung nicht in denen Aspec-
ten der Planeten. Der Mensch thue nur
das Seinige, durch ein regelmäßiges Leben,
so tan er vielen Krankheiten vorbeugen.

vom
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